
BEITRAGE
VO:  5 Gagern, Dynamische Ehemoral altes Gesetzpersonaler Interaktion. Selbstfindung un! Kom-

munikation aber bedeuten Sinnerfüllung mensch- (München 1969) 41
z Vgl den Gebrauch dieses Begrifies den Enzyklikenlichen Lebens « Sacerdotalis coelibatus» und «Humanae vitae».
13 Vgl G. Siegmund, Die Natur der menschlichen SE

xualıtät (Köln 1969) LI Vgl H. Scarbath, Geschlechtsreife und Mündigkeit
Liebeserziehung nach der Pubertät Haun (Hrsg.), (Ge- Vgl J. Gründel, Theologie VO: Geschlechtlichkeit
schlechtserziehung heute (München 1971 3211. und Liebe Humanistlerte dexualität, pattnerschaftliche Ehe,

Die rigorose "These H. Kentlers, «daß das augenblick- ertfüllte Fhelosigkeit, hrsg. V ÖO  - H. Erharter un: H.-J]
liche Glück des Heranwachsenden nicht einem künftigen Schramm (Wien 1971) 42
aufgeopfert werden darf» (in Kentler u.da,., Fuür ine RevIi- 15 Vgl Aazu Bleistein, dexualerziehung zwischen abu
sion der JSexualpädagogik München 419069] 20f) Zzielt 1m un:! Ideologie (Würzburg 1971) ö9; 1l1er wird die Proble-
etzten darauf, daß jeder das Recht hat, 1m sexuellen Be- matik der Ipsation meines Erachtens richtig NUur dort QC-
reich se1n eigenes (egoistisches!) Glück suchen un! den sehen, X« WO ein jJunger Mensch sich durch 1ne exXxzess1ive
andeten unter Umständen Z reinen Lustobjekt Masturbation auf sich, seinen e1ib und seline Lust fixiert,
machen. daß seine partnerbezogene Liebesfähigkeit überhaupt >

G. Scherert, Anthropologische Aspekte der Sexwelle funktioniertt wird.» Wenn 1L1A11 dagegen die einzelne Mastur-
(Essen 1970) L bation als «unvollkommenen Akt» beschreibt, kann iMn  $

Vgl H. Schelsky, Sozlologie der Sexualität (Hamburg «den jungen Menschen ermuntern, nach den Gründen die-
1955) 1I8Sf£. SCr Unvollkommenheit fragen und die durch dieses TIun

verminderte Selbstachtung überwinden» (ebd. 90)Hessische Jugend (Vorstand Hessischer Jugendring,
Wiesbaden), 773 969, 16 Vgl Scarbath 2a0 49

Vgl VOL lem G. Schmidt, Jugendsexualität und Se- S. Hafilner deutsches9Heft 1/1966.
xualerziehung: Haun 2a0QO S3 Sigusch und Schmidt, Vgl Bleistein 2a0Q 82
Veränderungen der Jugendsexualität 7zwischen 1960 und
190790: Fischer Hs Inhaltsprobleme 1n der Sexualpäd- AUagogik (Heidelberg 1973 62f1.

Kritische Anmerkungen dazu bei Scarbath 2a0
A.Comf{ort, Der aufgeklärte Kros. Plädoyer für eine geboten 1027 in Nordhorn, studierte Theologie, Philo-

menschenfreundliche Moral (München 1963) 67 sophie, .‚eschichte un Pädagogik Frankfurt und Mün-
ster, Priesterweihe 1053, danach in Seelsotge und Jugend-0  0 van Ussel, Sexualunterdrückung. Geschichte der

Sexualfeindschaft (Reinbek 1970) arbeit tätig, promovierte 1968 Münster, ist Religions-
Vgl VOTL allem H. Doms, Vom Sinn unı Zweck der lehrer Gymnasium, Studiendirektor un Leiter des

Ehe (Breslau 1936; f1rz. Paris 1935; zurückgezogen auf- Fachseminars für katholische Religion Staatlichen
grund tömischer Intervention 1940); A. Adam, Der Primat Studienseminar Osnabrück. Kr veröffentlichte: Die Vision

des Reiches. Deutscher Katholizismus zwischen Demokratieder Liebe (Köln 1947)
1l Der Begriff dürfte auf Plotin zurückgehen un! wird und Dıiktatur (München 1969), Worte DA Alltag (Düssel-

1im inne eines « Freiseins VO:  5 sinnlicher Begierde» in der dorf 1973 soOwle ine Reihe VO:  - Beiträgen theologie-
traditionellen Sexualmoral häufig benutzt, vgl dazu Frhr. geschichtlichen, religions- un sexualpädagogischen Fragen.

schaften hält die Gleichung nicht stand,
denn ach ihren Befunden oreift die SexualitätJosef uSS-von Werdt weilit ber die Fortpflanzung hinaus. Ks ist 1U  w} aber
nıiıcht der Sinn dieses Artikels, das damit aufge-Die Polyvalenz der wotrfene Grundsatzproblem der Wahrheitsfindung

Sexualıtät abzuhandeln Das ema wird für sichDE
un: phänomenologisch verstanden als SYSLEMALI-
sche Beschreibung VON Bedeutungsdimensionen der Se-
xualität, W1e sS1e der menschlichen und wIissen-
schaftlichen Erfahrung abzulesen S1ind.

Im Rahmen dieser Zeitschrift hat das gestellte
IThema eine kritische Spitze. Diese tichtet sich‘ AC-
SCH die Monovalenz der dexualität, Ww1e S1e VO  =) der WE Anthropologische PrÄämissen
lehramtlichen Doktrin der katholischen HRC uch einem beschreibenden Verfahren liegt ein
mMI1t der Gleichung «Sexualität Fortpflanzung » anthropologisches Vorverständnis VO:  o Sexualität
(und mit deren Einbindung die Ehe) gelehrt zugrunde, welches als Element der Deutung mit
wIird. Anders lautende Konzilstexte sind in diese 1n die Beschreibung infließt. Dieses Aprior1 muß
Te nıicht integriert. Kiner kritischen achfrage den empirischen Befunden immer wieder kr1i-
durch die induktiven Naturt- un: Humanwissen- tisch überprüft werden. Das dualistische (Körper—
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Seele-) un! das trichothomische KöÖörper-deele- schichte, dem Hier un Jetzt, dem Innen unı
Geist-) Schema 7.B verwelsen die Sexualität 1n Außen
den Bereich des KöÖrpets lle Erscheinungsfor- als inhaltlich bestimmtes, gerichtetes Verhal-
men der Sexualität müuüßten dementsprechend 1n IeN A< SICH selber 1n Annahme oder Ablehnung der
der untersten age dieser Wwe1l1- bis Dreistock- Le1i  elit un dexualität, 1n Selbststimulation
theorie untergebracht werden können. Kine Se- UrFe imaginierte oder manwuelle Retize (Autose-
xualpsychologie un! -pathologie keinen xualität ohne realen Partner) usf.
Ql Versteht inan ferner den Menschen als eine C) als inhaltlich bestimmtes un gerichtetes V er-
Montage AUS Teilen, die VOoOr dem (sanzen bestehen halten entweder gegenüber Personen UNGA/0Aer egeEN-
un bei denen das Körperliche der untermensch- SLänden.

uch der exuell enthaltsame Mensch erlebt undlichen Natur CENTSTAMMLT, wird Sexualität Vollends
aus dem « Eigentlichen» des Menschen heraus- verhält sich 1n der beschriebenen We1I1se. Asexuell
gelöst. ware Nur der asexulerte ensch un! der exIistliert

nicht.Wird der ensch jedoch umgekehrt als (3anz-
eit gesehen, die nıcht 1Ur VOL den Teilen besteht, Quer UG diese Dimensionen hindurch äßt
sondern unteilbar ist, gehört die Sexualität ebenso sich ein anderer Schnitt egen, welcher den Funk-
ZU integrierenden Bestand, wI1e en und Spte- tionen der Sexualıtät nachgeht, 1n welchen die drei
chen un: hat w1e diese ebentfalls eLIWwAAas mMit GGIe Dimensionen mindestens partie. aktualisiert WCT-
un!: Geist LU:  5 Si1ie wohnt dann nıcht mehr 11- den un ihren Stellenwert erhalten können. Reihen
gendwo in jederzeit kündbarer Untermiete, SOMN- WIr wichtige einfach auf.
ern durchgreift den Menschen Danz, horizontal a) Lust durch Kontakt, Stimulation optischer
un vertikal. Seelisches un Körperliches bilden oder akustischer Art, Liebesspiele, Urgasmus
dann Jediglic. Aspekte des Totalen. [Diese anthro- Entspannugz, Befriedigung als olge EXtira-

pologische Prämisse wird hiler zugrundegelegt un genitalen oder genitalen Lusterlebens.
Se1 gleich och in folgender Hinsicht etweitert: C) Beziehung in einem rtelatıv unspezifischen, all-
Von Geburt ist der ensch Geschlechtswesen, gemeinen Sinn: reichend VO  a Zuneigung, 1ebe,
männlicher oder weiblicher Mensch HKr hat nicht, bis Agegression. Diese «So7z1ale» Funktion der Se-

Ist Geschlecht, ist also nicht Zuerst e1in Neutrum, xualıtät hat unendlich viele Varlanten un! ntens1i-
dem nachträglich och eine geschlechtliche «AÄAn- tätsstufen (ekstatische Verschmelzung bis adikale
lage» mitgegeben wird. 1lle Existenzvollzüge Trennung VO  =) Sexualıität un Liebe) innerhalb al-
sind immer solche dieses Geschlechtseins, auch ler Formen menschlicher esellung, aber auch
dann, WEC1111 S1e nicht sexueller Art sind. Ks muß MmMenscCc Kampfes un: menschlicher Entzwei-
SOomIit 7zwischen Geschlecht (frz sEXE) un! Se- ung (Männer- bzw. Frauenhaß, Diskriminierung
xualität (frz sexualite) unterschieden werden. Das sexueller Minderheiten usf.)
Geschlechtsein 1st konstitut1v für Sexualität, für Lortbflanzung : Sie ist biographisch gesehen,
sexuelles Verhalten un Erleben dieses (Ge- aber auch innerhalb des «fortpflanzungsfähigen»
schlechtseins. Alters eitlich begrenzt realisierbar, während die

vorher g enannten Funktionen zeitlebens Sind.
Sexualität bedeutet deshalb auch in der generati-n Die Sexualıität IN Onerschnitten betrachtet
VCI) 4se mehr als Fortpflanzung. Fortpflanzung

Von dieser Grundlage AUuS sollen 1U: verschie- ist keine orm sexuellen Erlebens, sondern ljedig-
ene Bedeutungsdimensionen der Sexualıität aus- ich dessen.mögliche olge, WE bestimmte bilo-
geschritten werden, ohne S1e werten. logische Voraussetzungen rfüllt sind. Von der

Vom Verhalten un Erleben her äßt sich die zwischenmenschlichen Qualität un! VO 1indivi-
Sexualität 1in rel Richtungen beschreiben duellen Erleben ist S1e völlig unabhängig: Längst

nicht alle er S1ind eine « FPrucht» der 1ea) als inhaltlich bestimmtes intraphersonelles HEr-
leben Dieses vollzieht sich in sexuellen Wünschen, Ferner kann inNnan ZWaAar ein Kind ZCUSCN wollen,
Fantasıen, Iräumen, Empfindungen, Erregungen, aber die Fortpflanzung i1st wleder nicht durch diese
Stimmungen der Lust, der Angst, der Freude oder Intention verfügbar. S1ie jeg deshalb auf einer
des els All das geschle Ww1.  UG oder 1st Sanz andern ene, als die votrher genannten
durch reale bZzw. imaginäre Personen un egen- Funktionen der Sexualität.
stände hervorgerufen. Was CS dem Einzelnen be- Unsere Aufzählung hat nichts mit einer Rang-
deutet, ist abhäng1g VO:  w vielem: der Lebensge- otrdnung Cun, auch WE sS1e schon rtein optisch
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eine 1n der l£atholischen er nicht 1LLUTLT 1in ihr) VeL- Sexualität des Menschen hat nicht einen «Sinn
ankerte Iradition auf den Kopf stellt Lust LAan- sich». uch ihr generativer Aspekt wird VO

olert ja in der ED anz Schluß oder über- Menschen her mit Sinn versehen: Ist Fortpflan-
aup nicht mehr. alt 1141l Primat der OLt- ZUNg intendiert, ieg die Intention nıcht 1in der
pflanzung fest, 1st das auf die Bedeutungslosigkeit « Natur», sondern kommt VO  S mIr, T7A « Uum die
des weiblichen Urgasmus für die Zeugung hin C Menschheıit, die Rasse, die Gesellschaft, die S1ippe,

me1ine Famailie, ihren Namen» fortzuführen. An-sehen durchaus ogisch. Für die Zeugung ist der
männliche Urgasmus zwangsläufig, der welbliche dere wollen «die Ehe durch ein ind oder
überflüssig. DDarın kommt ine sechr diskriminie- ihrer 1€e einen leiblichen USdrucCc geben...
rende Auffassung der Tau Z Vorschein: s1e Wenn keine Zeugung beabsichtigt ist und doch
wird ZuUuUr passıven Sexualıtät verurteilt. Ethnolo- eintritt, kannn die Sexualität ausend Bedeutungen
DISC besehen bedeutet diese eine Erniedrigung, aben, die VO  = keiner Natur her sondern 1U VO  o

7 B des Feindes (vgl Darstellungen VO  - Fellatio Personen un! ihrer vielschichtigen Struktur her
kommen. ber auch WE WIr ach dem natur-auf Siegesdarstellungen), des Besiegten, des Min-

derwertigen durch den Überlegenen. Passiıver Se- lichen Sinn der Sexualität fragen, mussen WIr uns

xualität entspricht agotessive, sadistische. bewußt sein, daß der Mensch ist, welcher den
Die bisher beschriebenen FKunktionen sind pCI- Sinn der Natur bestimmt. Die Natur sagt un1ls

songebunden, WAas nıcht he1ßt, sS1e würden 11UL in nicht, WA4S SZE ist, sondern der Mensch Sagt, WasNatur ist Die Natur ist stumm !personaler Begegnung MIt jemandem realisiert
oder realisierbar. (Geme1int ist, daß s1e autO-, Wird nicht erst die DaNzZCc Verantwortung
OMO- oder heterosexuelle selen. Eingeschlossen sichtbar, welche WI1r für ANSGCHE Sexualität haben”?
sind auch jene Beziehungen Gegenständen, WI1E
S1e dem Fetischismus eigen sind, denn hler Der lebensgeschichtliche Bedeutungswandelrepräsentiert ein Ding die begehrte Person. der Sexualıtät

Tel VO  w Personen, verdinglicht, ist die exual1-
taAt in zunehmendem Maße ein Element der Wirt- Wird Sexualität einfach MI1t Zeugung bzw. Fort-
schaft geworden, se1 1n der Werbung, in mMen pflanzung verbunden, kann sich 11UI die Se-
oder in Druckerzeugnissen. Die Bandbreite ihrer yualıität des «geschlechtsreifen» Erwachsenen
Erscheinungsformen ist da oroß Die handeln, wobei Geschlechtsreife erst och auf die
«harte» Pornographie 7. B kreist den primä- potentia generandi eingeschränkt werden MU.

We1ibliche Sexualität x1bt dann konsequenter-Iecn, den Genitalsektor. DIie Werbung konzen-
triert sich mehr auf die sekundären Bereiche welse ungefähr 11U7 7zwischen dem 13 un 48
(Nacktheit, sekundäre Geschlechtsmerkmale), aber ahre, männliche aAb ”ifka 16. Lebensjahr bis ZUuU

Todauch auf die Übertragung sexueller Eigenschaften
auf Dinge (z.B Autos, Zigaretten usf.), WA4Ss inNnan Es WAar 1U:;  } nicht erst S. Freud, welcher die
den Bereich «tertlärer Sexualität» neEeENNEN könnte. kindliche Sexualität «entdeckt» un dadurch 1n die

Was jer pauscha als verdinglichte Sexualität Welt DESETZL hat. S1e WAar se1it eh un JE da, wurde
zusammengefaßt wurde, ec einen komplexen jedoch bloß nicht wahrgenommen. Freuds Ent-
Bereich VO:  w schr unterschiedlichen Valenzen ab deckung besteht darin, die Blockaden dieser
Den Pornokonsum kann Nan Ersatzhandlung Wahrnehmung erkannt en Ungeachtet des-
xueller Beziehungsunfähigkeit LIELNNNCIN (Kreuzzüge SCIl, ob 1NAall sich seinen TIheorien anschließt oder

«Schmutz un! CAhund» sind 1eS$ wahr- nicht, mussen WI1r VO  =) uLllsefem eigenen anthropo-
scheinlich auch. In der Werbung wird die TAau logischen Ansatz her Sexualität als ine ollzugs-
ZU eibchen degradiert. Die 1lme schlagen welise sexulerter Existenz se1it der Geburt bis ZU

ach Ww1e VOL MUNTLEr Kapital VO moralischen LTode ansehen. Wenn das ist, annn Sexualität
Dualismus: «körperliche Liebe» ist ahe dem nıcht 1n jedem Lebensabschnitt 4SSEelDe bedeuten,
Verbotenen, ist Sünde, un! deshalb schön. weder objektiv, entsprechend den Gesetzmäßig-

Überblicken WIr diesen SC nochmals, keiten menschlicher Entwicklung, och subjektiv,
können WI1r ezug auf das Gesamtthema ach Maßgabe der lebensgeschichtlichen Konstel-
feststellen, daß sehr verschiedene Valenzen, Be- lation jedes dividuums Samt seinen genetischen
deutungen, der Sexualität 1bt und keine unab- orgaben.
hängig davon ist, WAas der ensch daraus macht, Entwicklungsmäßbig äßt sich eine prägenitale

welchen IMN jeweils SCINECY Sexualität <1ibt. 24se VOI einer genitalen unterscheiden. Die
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geht bis Za vollen Pubertät, die zweite VO  ] ihr keine Cr mehr bekommen». in1iısche Be-
WCS Diese Finteilung 1st WAar 1el oTtob, weil funde zeigen, w1e sechr dies uch für den Mannn h1in-
e1 Phasen wleder in sechr viele Untereinheiten sichtlich seiner partnerabhängigen Sexualität ZU
aufzulösen waren. Sexuelle Funktionen der Lust Problem werden kann. « Me1ine Tau ist jetzt 1es
un der Beziehung spielen beim Kleinkind ach den Wechseljahren) nichts mehr WEert.»
eine große olle, verglichen mit genitaler exuali- DIe lebensgeschichtliche Verflechtung der Se-
tat ist se1in sexuelles TYTIieDNIS jedoch och schr di£- xualıität kann Z7wel Gesichtspunkten betrach-
fus, unspezifisch, wenig lokalisiert, die tet werden: einmal individuell, Ww1e die psycho-
Geschlechtsorgane gebunden. (Die übliche Pha- sexuelle Entwicklungstheorie LCUL, dann aber auch
seneinteilung VO  — Freud oral, anal, phallisch ist sSOz10-sexuell, Was die eCUHEGETE Forschung besonders
mißverständlich un! die gebrauchten Wörter als hinsichtlich der Adoleszenz (Erikson, OS imnm=-
Bezeichnung bestimmter Urgane können nicht teressiert. Die sSOz10-sexuelle Lebens- unı Lern-
ZuU ennwertZ  TIwerden..) Das Kind des- geschichte des Menschen ist bislang ALS vernach-
DCMH Zu «asexuellen Engel» machen, der ässigt worden. Es wurden LLUTL ganz ausgezeich-
un-schuldig ist, geht nıcht a weıl damit etfe tellen ihr wahrgenommen, 7. B und VOL

gleichzeitig Zu asexulerten Wesen, ZU SC em die Paarbildung auf Ehe hin und in ihr
schlechtslosen Neutrum, erklärt würde. Unstatt- elche Schritte bis dahıin werden,
haft ist 1€eS$ ferner auch darum, we1l das Kind wurde VO der Psychologie weni1g, welche SZC-
ebenfalls bloß der Fortpflanzungssexualität DE- SaNnSCH werden ollten VO  - der Pädagogik och
iINEeEesSsSCNHN wWird, Sanz abgesehen davon; daß mit der weniger wahrgenommen. [ )as äng wieder amıt
behaupteten kindlichen Unschuld Schuld der KEr- 9daß Sexualität L1UT mit dem Erwachsen-
wachsenen genere. mit Sexualität verbunden se1in «1n der Blüte des Lebens» 1n Zusammenhang
wird... Das ist möglicherweise das eigentliche gebracht wurde. Der alte ensch ist wi1ie das Kind
Hindernis dafür, Sexualität beim ind überhaupt asexuell
wahrzunehmen.

Ks 1St hier nicht der die Geschichte sexuel- Der SozL0-Rulturelle Bezugsrahmenler Entwicklung nachzuzeichnen. otrauf jetzt
ankommt, isSt dies Die früher beschriebenen L1- Hier wird als Zwischenbemerkung tällig, darauf
mensionen un: Funktionen der Sexualität sind hinzuwelsen, daß der Focus der bisherigen ber-
nicht alle 1in jedem Lebensalter un! immer gleich legungen darauf gerichtet WAaL, die Verengung Se-
realisierbar un! vorhanden. Sexualität jedoch 1st xualität Fortpflanzung auszuwelten. Und das ist
immer da, unterliegt aber einem phasenspezifischen ine durchaus abendländische Problematik DiIie
Bedeutungswandel in objektiver un subjektiver Polyvalenz der Sexualität wird och el farbiger,
Hinsicht. Dadurch wird unmöglich, Sexualität WEEC1111 iNan die Iraditionen anderer Kulturbereiche

anschaut. In diesem ist der Konnex VO  > Sexualitätaltersunabhängig definieren, zeitlos « Aall sich»
fassen wollen. Si1ie hat in den verschiedenen Ab- un Fortpflanzung unbekannt; 1n jenem steht das
schnitten des Lebens ihre Je andern immanenten Spilelerische, us  olle 1mM Vordergrund, WAas 114-

Möglichkeiten un: Sinnrichtungen. Kinige Be1- üurlich eine Zallz andere Anthropologie ZUrT Vor-
spiele: Das Kleinkind ist objekt zeugungsunfähig, aussetzung hat Vieles davon ist auch in WSCHET

bedarftf aber, spater auch exuell reif, be- eigenen Überlieferung ea auch WEEI1111 nicht oder
ziehungsfähig werden, der Lusterfahrung ber annn 1Ur versteckt zZzu Zuge kam. Man en
Hautkontakt, sinnlich erfahrbare Zuwendung un etwa die dionysische Sinnenfreude, welche be1
Zärtlichkeit Das sexuelle Interesse des Pubertie- den Griechen neben der rationalistischen Verdäch-
renden richtet sich in erster. LAintie auf die Selbst- tigung der Leiblichkeit at7z hatte
findung: Wer bin ich als Mann, als Frau”r Dieses Jede Kultur hat ihre Je andern Sexualnotrmen,

Was ein Hinweis darauf ist, daß keine natürlicheZu-sich-Kommen als Findung der eigenen C:
schlechtlichen Identität 1st V oraussetzung dafür, Selbstregulierung der Sexualität oibt. Die Normen
in einer sexuellen Partnerschaft den andern als beziehen sich mMmelistens NUr formal auf das gleiche:
ern +fahren. Wenn die TAau durch das K]i- auf die Ehe, den Inzest, die Homosexualität. In-
makterium wieder zeugungsunfähig wird, kann haltlich weichen s1e. jedoch sechr welit voneinander
das subjektiv ihr Selbstwertgefühl tief beeinträch- ab mMan denke die verschiedenen Formen der
tigen. DIie Sexualıtät stellt eine TAauU VOL 1NEUC Pro- he; die unterschiedliche Bewertung vorehe-
eme, wenn für S1e eindeutig feststeht: «ich kann licher Geschlechtsbeziehungen; Inzest wird nicht
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überall gyeahndet. In SOgENANNTEN primitiven Das hat 1U  w} allerdings dazu geführt, daß die
Kulturen besteht auch och eine CHNSC Verbindung eheliche Sexualität un! die S1e betreftende
7zwischen Religion un! Sexualität, 7wischen reli- ora. den Primat der ortpflanzung geraten
x1öser un! sexueller ahrung. Im Abendland 1st Sind. Die Monovalenz der Sexualität wurde Z
dieser Zusammenhang 11U!T och in der Koppelung universellen Prinzip ehelicher Sexualmoral SO ist
bis Gleichung VO  ; Sexualität un Sittlichkeit VOL- och 1n unNnNserem Jahrhundert durch die weck-
handen und da erst och mMIit einem negativen Te 1n der C deklariert wotrden, uNauseC-
Vorzeichen versehen. sprochen, aber auch we1it über S1e hinaus och

Normen en 1in einem Sanz allgemeinen Sinn o  1g
politische, gesellschaftsordnende Funktion und Was die kirchliche Position anbelangt, hat das
können auch als ittel der 2aC eingesetzt WCLI- Konzil zögernde Versuche gemacht, einen poly-
den Ks ist auffallend, daß alle totalitären un! AUTLO- valenteren Begriff der Sexualität 1n die Ehe einzu-
ritären Regime ine StfenNZE Sexualmoral veftreten, bringen (Kirche un Welt Nr. soff), indem Se-
mıittels welcher die Sexualität immer irgendeinem xualität als USdruCcC der Liebe ihrer EUSUNGS-
WEeCcC oder «übergeordneten» Ziel unterstellt funktion beigesellt wird. Diesem Moment der
wIird. Die monovalente Sexualauffassung der ka- 1C eigenständigen Wert zuzuschreiben, ist IS
tholischen C sollte auch dieser ück- doch nıcht gelungen.
sicht geprüft werden. HC L11ULr angesichts der Zeitlichen Beschrän-

kung der Zeugungsfähigkeit einer Ehe un! nicht
11Ur infolge der otwendigkeit, s1e sSteuern, SO11-Sexualität und Fhe ern auch au anthropologischen Gründen un! im

Unsere anthropologischen un lebensgeschicht- Hinblick auf die 1mM Unterschtie: früher verviel-
lichen Betrachtungen der Sexualität en Z fachte edauer ist die Integration polyvalenter
Ergebnis, daß der ensch nicht A e1in SEXUTCKLES, Sexualität 1in die Ehe notwendig. Es SE1 1Ur auf die
sondern auch e1in sexuelles Wesen i1st kann nicht psycho- un ehehygienische Bedeutung der Alters-
nicht-sexuell sich verhalten; 1n irgendeiner Weise sexualität hingewlesen, 1m vollen ewußtsein 114d-

erlebt jeder SCINE Sexualität, unabhängig VO  - se1- türlich, damit ein 'Tabu rühren. Ks ware ine
1eM Zivilstand. Deswegen ist orundsätzlich ALDC Täuschung un! eine Vetzeic  ung der Ge-

chichte me1inen, früheren Generationen warefalsch ag  > die Sexualität hätte 11UT in der Ehe
ihren eigentlichen Ort Genauer besehen me1int die vieldimensionale Bedeutung der Sexualität ENT-
natürlich diese Aussage die sexuelle Begegnung TanNnsgCcH un! S1e hätten alle ihre sexuelle Aktivität
zwischen Mannn un! TAau als Erwachsene. Ks o1bt der Zeugung untergeordnet. Die Doppelmoral der
gute Gründe dafür DCN, diese sSEe1 in einer Männer ist ine bekannte Tatsache. S1e bedeutete
dauerhaften Beziehung beider Geschlechter untfer anderm auch, daß Ss1e verschiedene Bedeu-
besten aufgehoben. Selbst ein vehementer KTtI1- tungen der Sexualität auf verschiedene Frauen
tiker der Ehe als Institution w1€e Wıiılhelm e1ic verteilte. DIie eigene Ehefrau galt «monovalent»
sieht in der faktischen Ehe die idealste Möglich- als Multter der nder; elebte, esplelin, art-
keit befriedigender Heterosexualität. Es 1St dann nerin jedoch in der ege. andere Frauen.
aber nicht die he als solche, sondern 1nNe be- Wenn U:  m} die Vielfalt dieser Beziehungsmöglich-
stimmte Qualität der ZWI1Schengeschlechtlichen Be- keiten eDenTalls in die Ehe integriert werden soll,
ziehung, welche ber das Gelingen der Sexualbe- erweltert sich amıt auch der Bedeutungskatalog

der ehelichen Sexualität.ziehung entscheidet, un die VO  a! der Ehe unab-
hängig ist. In Zusamme:  ang VO  } Ehe un! Sexualität 1St

Die zivil- und kirchenrechtliche Verbindung och ein anderes Moment anzusprechen. Es wurde
VO  = Sexualität un! Ehe steht dem Vorze1l- oben schon darauf hingewlesen, daß 6S neben der
chen des generativen Aspekts der Sexualität: diese psycho-sexuellen auch eine sO710-sexuelle Ent-
soll nıcht ihrer selbst en institutionell DFC- wicklung gebe, ein schrittweises ich-Annähern

der Geschlechter auch 1in ihrer Sexualität. Diesesichert werden, sondern die Ehe wird ZuUufr Institu-
tion des indes, das AUS sexuellen Be71e- Schritte en Kinübungscharakter in sexuelle
hungen zwıischen einem Mannn un! einer Hrau her- Partnerschaft. Der Widerstand, dies gelten las-
vorgehen kann. Ehe soll mMIt andern Worten die SCN, kommt vorwiegend aher, daß die DanNzZc
Fortpflanzung, nicht aber genere. die Sexualität rage der Jugendsexualität immer wieder auf die
regeln. vorehelichen einge-Geschlechtsbeziehungen
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schränkt wird. Empirische Untersuchungen bele- Polyvalenz und C hristentumCN ZWaAartr detren Häufigkeit, geben aber auch Aus-
künfte ber ihre Qualität, die weitgehend durch eht inNnan auf die genulnen Quellen des Christen-
die erkmale MONOSAMCK Paarbeziehung 1m Lira- LUmMs zurück, geben S1e keine Grundlage für einen
ditionellen Sinn gekennzeichnet ist Ausschließ- monovalenten Begriff der Sexualität ab, sondern
lichkeit, TIreue. Wenn WI1r jedoch Sexualität als eine Ahnung VO Sanzen Menschen. Kr wird be-

betrachten, das zeitlebens VO  =) Bedeutung oriffen als Schöpfungswirklichkeit, welche seine
ist, un! das nicht bloß auf seline koiltale Möglich- Sexualität umgreift un:! seine Ganzheit konzen-
elit eingeschränkt werden kann, müßten Leitbil- triert sich auf sein Verständnis als Person in OfT1-
der kindlicher un! jugendlicher Sexualıtät eNTt- zontaler Richtung auf mitmenschliche Personen
worfen werden, Aaus denen nıcht 1ne aufschiebende un! 1n vertikaler als Person VOT Gott. Von diesem
Pädagogik abgeleitet Wird, sondern ine beglei- Zentrum her mussen WI1r deshalb die Valenzen SE1-
tende, den jeweiligen phasenspezifischen Gegeben- MGr Sexualität verstehen. Anders VO  S dieser Per-
heiten gerecht werdende. Damıit könnte ein oroßes SO her bekommt seline Sexualität Bedeutung un
Maß sexueller Not 1n einer spateren Ehe VCI- S1inn. DIie damit implizierte Verantwortung giltmieden werden. dann nicht gegenüber eEeLWwWAas Vor- oder Unterper-

sönlichem, sondern wird adikal 7zAD E personalen
Homotropie und FHLeterotropie Kategorie: Norm der Sexualität ist der geschaf-

fene ensch VOT Gott un! egenüber dem äch-
Unsere kursotische Beschreibung der Sexualität Sten.
WAre unvollständig, WCI1111 WIr der Tatsache der Für Stephan Pfürtner
Homotropie vorbeisehen würden. Darunter wird
jene ofrIm der gleichgeschlechtlichen Zuneigung
verstanden, detren Ursachen uns War noch nicht L.iteratur
bekannt sind, die aber als «echte», konstitutionelle

Blos, P} Adoleszenz (Stuttgart 1973Hinordnung ZAD0 gleichen Geschlecht ebenso VOL- Erikson, E’ Identität und Lebenszyklus (Frankfurt 19handen ist, w1e die Zzu Gegengeschlecht. Was Ford, Beach, F Formen der Sexualität. Das Se-
unterstreichen 1er wichtig iSt, ist die Forderung xualverhalten bei Mensch un! Ti1ier (Reinbek bei Hamburg

19ach einer 1el diferenzierteren Betrachtung dieses Pfürtner, SCr Kirche und Sexualität (Reinbek be1 Ham-
burg 1972)Phänomens. Die pauschalierende ede VO  n Ho-

mosexualität 1st ungerecht.
Zu unterscheiden waren mindestens die ENt-

DUSS-VONWicklungsbedingte 1m Jugendalter, die aAus Hem-
MUNgS VOT dem andern Geschlecht, die unechte

gebotren 1032 in Hasle/Luzern. 195 7 Dr phil in Löwen,(etwa in ofm homosexueller Prostitution durch
1964 Dr theol in München. Leiter des Instituts für Ehe-Heterosexuelle), die situationsbedingte (in Lagern und Familienwissenschaft Zürich, Hauptschriftleiter der

z. B.) un! schließlich jene, die sich nicht einfach Quartalschrift <» Lehrbeauftragter der Medizinischen
Fakultät der Universität Zürtich. Er veröflentlichte Uheterosexuellen Muster mmMESSECNMN läßt, un VO  m

da aus als devilant oder defizitär hingestellt werden VWiie frei ist das Gewlssen des Katholiken? (Mainz I97’
Theologie AUS Glaubenserfahrung (Zürich 1969), Das uch

ann. ber Ww1e gesagt, wissen WI1r darüber wenig, VÖO: Liebe und Ehe (Olten LOı für das Handbuch der
dürfen aber diese Unwissenheit nıcht mit moralı- Pastoraltheologie: «Ehe», «Eheberatung», «Ehekrisen»,

«Ehepastoral» (Freiburg Br 1972 für Mysterium Salutiss1ierenden Vorurteilen übertönen. 4/2 «Der sakramentale Charakter dere (Zürich 1974
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